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Digitalpakt - und kein 
Ende?! 
von Detlef Garbe 

Nur zur Erinnerung: Im Oktober 2016 stellte die damalige 
Bundesbildungsministerin Johanna Wanka Pläne für einen 
"Digitalpakt" mit den Ländern vor: Die rund 40.000 Schulen 
in Deutschland sollten in den nächsten fünf  Jahren mit 
einem Fünf-Milliarden-Euro-Programm für digitale 
Bildung fit gemacht werden. (https://www.bmbf.de/de/

sprung-nach-vorn-in-der-digitalen-bildung-3430.html) 

Zu Beginn des Jahres 2019 ist dieses Programm immer noch 
nicht in der Umsetzung. Die Länder haben die vom Bund 
angestrebte Grundgesetzänderung für Finanzhilfen zur 
Schul-Digitalisierung vorerst gestoppt. Der Bundesrat 
beschloss einstimmig, den gemeinsamen 
Vermittlungsausschuss mit dem Bundestag für eine 
"grundlegende Überarbeitung" anzurufen.  

In der Sache einig, im Vorgehen heillos zerstritten. Das hilft 
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weder den Schulen, den Lehrern, den Schülern und auch nicht den Schulträgern – der Druck vor 
Ort, mit der Digitalsierung der Schulen endlich Fortschritte zu erzielen, nimmt zu. 

Blicken wir 20 Jahre zurück: Im Schuljahr 1998/99 wurden die letzten der 40.000 Schulen in 
Deutschland an das Internet angeschlossen, finanziert durch die Initiative Schulen ans Netz e.V. 
Der Bundesminister für Forschung und Technologie Jürgen Rüttgers und der Vorstandsvorsitzende 
der Deutschen Telekom AG Ron Sommer hatten sich Ende 1995 darauf  verständigt, statt der damals 
etwa 400 Schulen 10.000 Schulen innerhalb von 3 Jahren an das Internet anzubinden. Das 
notwendige Geld kam von der Telekom und dem Ministerium. Der Autor dieser Zeilen übernahm 
im Frühjahr 1996 die Geschäftsführung des für die Umsetzung der Initiative gegründeten Vereins 
„Schulen ans Netz e.V.“, in dessen Vorstand Mitglieder der BMFT und der Kultusministerien der 
Länder vertreten waren. 

Der Umsetzungskonsens resultierte aus der Kommunikation mit allen Länderministerien: 
Finanzverteilung nach dem allseits bekannten Königssteiner Schlüssel, je ein Drittel der 
Finanzmittel für Internet-Anschlüsse, Hardware für die Schulen und die Bereitstellung von 
digitalen Inhalten auf  der Plattform Lehrer-Online. Die Lehrerfortbildung verblieb bei den 
Ländern. 

Unabhängig von der Frage, ob die damals gewählte Organisationsform heute auch noch zielführend 
wäre, scheint mir klar, dass für die Umsetzung des Digitalpaktes nachprüfbare Zielsetzungen 
hilfreich wären. Die ersten drei Ziele liegen auf der Hand, weil diese notwendig und 
konsensfähig sind, sowie nur die Infrastruktur für die Schulen und das den Lehrkräften zur 
Verfügung gestellte Handwerkszeug betreffen: 

• Breitband-Anbindung aller Schulen, also z. B. 10.000 pro Jahr 
Die Verantwortlichen in Politik und Verwaltung der Stadt Mönchengladbach zeigen in den 
ersten beiden Jahren der Umsetzung des Medienentwicklungsplanes wie nahezu 90 % der 
Schul-Standorte an das Glasfasernetz angeschlossen werden können. 

• Vernetzung und WLAN in allen Unterrichtsräumen 
Während viele Schulträger in den letzten Jahren die Vernetzung der Unterrichtsräume 
vorangetrieben haben, steht jetzt der Schritt der flächendeckenden WLAN-Vernetzung an. 

• Präsentationstechnik in allen Unterrichtsräumen 
In den letzten 15 Jahren konnte wegen der fehlenden finanziellen Mittel vielleicht nur jeder 
vierte oder dritte Klassenraum mit Präsentationstechnik ausgestattet werden. Ein Fortschritt, 
aber schulorganisatorisch problematisch und pädagogisch verhängnisvoll. Wenn es vom 
Unterrichtsprozess geboten und sinnvoll war, war man vielleicht gerade im falschen, nicht 
ausgestatten Raum. Auch Lehrer brauchen griffbereites und einsatzfähiges Handwerkzeug.  

Keines der drei genannten Ziele tangiert den Unterricht direkt oder besser die Vorgaben, die 
Länderministerien in ihren Lehrplänen und Stundentafeln definieren. Wie Lehrerinnen und 
Lehrer ihren Unterricht gestalten und die Lehrpläne umsetzen, geschieht vor Ort – in den Schulen.  
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Die zentrale Frage bleibt: Sind wir bereit, den Lehrerinnen und Lehrern die Infrastruktur und die 
Werkzeuge zu geben, um Ihnen überhaupt die Chance zu geben, eine Schule mit den Möglichkeiten 
der Digitalisierung zu denken und auszuprobieren. Die Mehrheit der Eltern, der Lehrer und der 
Gesellschaft will dies sehr wohl. Der Bund und die Länder lassen die Schulträger in der 
Konfrontation mit den Schulgemeinden vor Ort im Regen stehen. 

Der Medienentwicklungsplan - 15 Jahre Erfahrung mit einem Planungsinstrument für 
Schulträger 

2003 hat unser Beratungsbüro die ersten Medienentwicklungspläne für Schulträger entwickelt, 
begonnen hat diese Beratungspraxis im Märkischen Kreis, in den Städten Solingen, Remscheid, 
Wuppertal, Dortmund und Braunschweig. In einigen Kommunen haben wir bereits die 3. 
Fortschreibung auf  den Weg gebracht. 

Seit 2003 haben sich Zielorientierungen der Planung und der Schulträger immer leicht verschoben: 

• Phase 1: Beschaffung und Legitimation eines Finanzrahmens für Ausstattung (primär PC-
Räume und Medienecken) und Wartung 

• Phase 2: Konzeption von Server-Client-Strukturen und Durchsetzung der strukturierten 
Vernetzung 

• Phase 3: Ausbau von Präsentationstechnik, WLAN und mobilen Endgeräten 

• Phase 4: Flächendeckender Ausbau der Ziele aus Phase 3, Breitband-Konzepte 

• Demnächst Phase 5: aufsetzend auf  der Infrastruktur Breitband, Vernetzung und WLAN 
Strategien zur 1:1 Ausstattung mit mobilen Endgeräten 

Schulträger, die noch keinen MEP haben, werden ihren jeweiligen Handlungsstatus bzw. ihre Ziele 
durchaus unterschiedlichen Phasen zuordnen. Die Praxis vor Ort ist eben vielfältig. 

Weil dies so ist, bitten uns Schulträger vor der Beauftragung eines Medienentwicklungsplanes 
zunehmend um eine Beratung hinsichtlich der Aufgaben und Ziele eines MEP. Andere wiederum 
bitten um eine evaluierende Begleitung der Verwaltungspraxis und der Umsetzung mit den 
Schulen, bevor sie sich mit dem MEP einen mehrjährigen Handlungsrahmen definieren wollen. 

Im Zuge der Planung bzw. der Umsetzung eines MEP sind wir mit drei Fragestellungen permanent 
konfrontiert.  

• Bevor wir als Verwaltung tätig werden, fordern wir erst einmal von allen Schulen die 
Medienkonzepte ein. Schließlich müssen uns die Schulen sagen, was sie wollen. – Können 
Schulen das ohne weiteres?  

• Im Zuge der Umsetzung des MEP werden in den Schulen in überschaubaren Zeiträumen eine 
neue Infrastruktur und eine neue Ausstattung geschaffen. – Wie können wir als Verwaltung 
sicherstellen, dass die Schulen diese Ausstattung effizient nutzen?  
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• Die Umsetzung des MEP muss schneller gehen. Die Politik hat das Geld bereitgestellt, die 
Schulen warten. Wir haben aber überhaupt kein Personal! – Wie kann ein Umsetzungsprojekt 
definiert und extern gesteuert werden? 

Dazu liefern wir im Folgenden drei Beiträge: 

• Medienkonzept und Schulträger:  
Wolfgang Richter ist quasi täglich mit den Erwartungen von Schulen und Schulträgern 
konfrontiert. Auf  Basis seiner Erfahrungen beschreibt er sehr pointiert das Verhältnis von MEP 
und schulischem Medienkonzept. 

• Medienkonzeptentwicklung – Der schulische Baustein für einen MEP und seine 
erfolgreiche Umsetzung:  
Der Stellenwert schulischer Medienkonzepte für den Unterrichtsalltag in einer Schule ist 
unbestritten. Für eine effiziente Umsetzung des MEP sind diese notwendig und müssten 
spätestens dann initiiert werden.  
Durch die Verbindlichkeit des Medienkonzeptes beschäftigten sich Schulleitungen, 
Fachschaften, Steuergruppen etc. ernsthaft mit dem Thema und entwickeln (hoffentlich) eine 
neue Lernkultur. Mit der Veränderung der Ausstattung z.B. mit dem flächendeckenden Ausbau 
von Präsentationstechnik in allen Unterrichtsräumen oder dem Wechsel von vornehmlich 
stationären Endgeräten zu mobilen Endgeräten oder gar zur 1:1-Ausstattung mit mobilen 
Endgeräten ist immer eine Veränderung des Unterrichts und damit des Medienkonzeptes 
verknüpft. Der Einstieg in diesen Prozess wird im Beitrag beschrieben. 

• Planung, Beschaffung und Montage von Präsentationstechnik: 
Die Politik hat das MEP-Budget bewilligt; jetzt soll die Technik möglichst schnell in den Schulen 
ankommen. Vor die Beschaffung und die Montage haben die Regularien die Arbeitsschritte 
„Technische Planung“ und „Ausschreibung“ gesetzt. Diese Arbeitsschritte können in einigen 
(Schul-)Verwaltungen zum Teil wegen fehlender Kompetenzen und ganz häufig wegen 
fehlender Personal-Ressourcen nicht bzw. nicht zeitnah durchgeführt werden. Es bleibt nur 
Outsourcing als Projekt – das ist Thema dieses Beitrags am Beispiel der Präsentationstechnik, 
gilt sinngemäß aber auch für Vernetzung, Netzwerktechnik und WLAN. 
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Medienkonzept und Schulträger   

„Der Schulträger benötigt die Medienkonzepte der Schulen, um diese bedarfsgerecht 
auszustatten!“ Klingt logisch, oder? Nicht alles was logisch klingt, hält jedoch einer 
Überprüfung stand. Eine kritische Auseinandersetzung am Beispiel der Erfahrungen 
aus NRW… 

eine Kolumne von Wolfgang Richter 

Es scheint mir, als gäbe es unter 
Schulträgern einen stillen Konsens. Die 
Mehrheit der Schulträger, denen ich im 
Rahmen meiner Tätigkeit begegne, 
erwartet von Ihren Schulen 
Medienkonzepte vorzulegen, damit sie 
(die Schulträger) daraus die kommunale 
Medienentwicklungsplanung ableiten 
können. Diese Erwartung kommt einer 
WENN-DANN-Beziehung gleich:  

• Wenn die Medienkonzepte vorliegen, 
dann kann eine kommunale Medienentwicklungsplanung erfolgen! 

• Wenn die Medienkonzepte nicht vorliegen, dann keine kommunale 
Medienentwicklungsplanung! 

Die Fakten 

Seit Anfang des Jahrtausends sind die Schulen in NRW aufgefordert ein Medienkonzept zu 
erstellen. So liest man im RdErl. d. Ministeriums für Schule, Wissenschaft und Forschung v. 
08.03.2001 (Hervorhebungen durch mich): 

„Die einzelne Schule soll entsprechend den pädagogischen Bedürfnissen und ausgehend von der bereits 
vorhandenen Ausstattung ein Medienkonzept aufstellen, das sich am Schulprogramm orientiert und auch ein 
schulspezifisches Qualifizierungskonzept enthält. Dem Schulträger kann dieses Konzept als 
Orientierungspunkt für seine Medienentwicklungsplanung dienen.“ 

Der zitierte Runderlass ist bis heute (01/19) die formale Grundlage für die Medienkonzepte der 
Schulen. Eine Verpflichtung der Schulen zur Erstellung eines Medienkonzepts ist in Vorbereitung. 
Diese Verpflichtung wird dazu führen, dass aus dem „soll“ ein „muss“ wird. Ob der untere Teil 
„kann .. . als Orientierungspunkt . . .“ geändert wird, ist eine gänzliche andere Frage. 

Weder aus dem was derzeit gilt, noch aus dem was vermutlich künftig gelten wird, lässt sich eine 
Zwangsläufigkeit (WENN Medienkonzept, DANN MEP) ableiten. Vielmehr klingt es so, als sei die 
Medienentwicklungsplanung vom Medienkonzept entkoppelt, es gäbe nur eine nicht genauer 
definierte Schnittmenge, die ein Zurate ziehen des Medienkonzepts zur 
Medienentwicklungsplanung nahe legt. 
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Der Wunsch als Vater des Gedankens  

Warum fordern dennoch alle Schulträger vehement die Medienkonzepte ein? Vermutlich, weil die 
Schulträger sich davon erhoffen, Antworten auf  Fragen zu erhalten, die die 
Medienentwicklungsplanung aufwirft. 

Beispiele, die inhaltliche Dimension betreffend:  

• Welche Geräte muss ich für Schule XY anschaffen?  

• Wie viele Geräte muss ich für die Schule anschaffen? 

• Braucht die Schule WLAN? 

• . . . 

Aber auch die Legitimierung der Maßnahmen betreffend: 

• Wie begründet die Schule die Notwendigkeit von X, Y oder Z? 

• Wie bildet die Schule die Kollegien weiter, damit X, Y und Z sinnvoll und häufig genutzt wird? 

• . . . 

Realitätsabgleich 

Frage: „Können die Schulen nun diese Antworten liefern?“ 

Antwort: „In der Regel liefert nur ein Teil der Schulen Antworten und diese Antworten betreffen 
nur einen Teil der offenen Fragen zur Medienentwicklungsplanung.“ 

Medienkonzepte sind erforderlich, um den Bildungsauftrag zu erfüllen. Die Vorgaben des Landes 
NRW (in anderen Bundesländern ähnlich) sind in der Regel sehr vage formuliert. Der 
Medienkompetenzrahmen NRW formuliert die zu vermittelnden Kompetenzen und 
Teilkompetenzen (siehe h#ps://medienkompetenzrahmen.nrw.de/fileadmin/pdf/
01_LVR_ZMB_MKR_Rahmen_A4_2018_08_Final.pdf).  Das Land NRW stellt dazu unter  h#ps://
medienkompetenzrahmen.nrw.de/unterrichtsmaterialien/ mögliche Unterrichtsbeispiele zur 
Verfügung. Die einzelne Schule muss nun für sich entscheiden, ob und was sie nutzen möchte, um 
die jeweilige Teilkompetenz wann und wie in der Schullaufbahn zu vermitteln. 

Diese Entscheidungsfreiheit ist nicht für alle Schulen ein Segen, einzelne Schulen leiden auch 
unter der „Qual der Wahl“.  

Wo die Gesamtschule mit dem 80-köpfigen Kollegium, der didaktischen Leitung und diversen 
KoordinatorInnen im Rahmen einer Arbeitsgruppen über 25 Wochen eine schulische 
Gesamtstrategie erarbeitet, sucht die einzügige Grundschule mit ihrem 8-köpfigen Kollegium 
nach Luft zum Atmen im Wust der zu erstellenden Inklusions-, Betreuungs- und Medienkonzepte 
etc. 
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Back to topic 

Was also kann das schulische Medienkonzept überhaupt zur Medienentwicklungsplanung 
beitragen? 

Wir (Dr. Garbe, Lexis & von Berlepsch) unterteilen die kommunale Medienentwicklungsplanung 
in mindestens vier Pflichtelemente (weitere Kann- oder Kürelemente sind denkbar): 

1. Infrastruktur (Vernetzung, Internetanbindung, . . .) 

2. Ausstattung (PCs, Laptops, Tablets, Projektionstechnik, . . .) 

3. Wartung und Support (1st- und 2nd-Level-Support und deren Abgrenzung) 

4. Organisation der Umsetzung (Jahresgespräche, Beschaffungsabläufe, Koordination, . . .) 

Beitrag zu Infrastruktur: nicht notwendig 

Schulen benötigen einen breitbandigen Internetzugang, eine vollständige Vernetzung und ein 
flächendeckendes WLAN. Das gilt in jedem Falle, ob im Medienkonzept beschrieben oder auch 
nicht. 

Beitrag zu Ausstattung: relevant, aber nicht abschliessend 

Die Schulen formulieren ihre Wünsche nach bestimmten Geräten und Ausstattungen. Die 
Gesamtheit der formulierten Wünsche muss auf  Realisierbarkeit überprüft werden. Das betrifft 
den Kostenrahmen (auch die Kosten für die Wiederbeschaffung), aber auch den Wartungsaspekt 
(Wie kann die Pflege der Geräte sichergestellt werden?). Schulübergreifende Erwägungen sind 
erforderlich (Wenn das Gymnasium mit interaktiven Tafeln ausgestattet wird, was bedeutet das 
für eine mögliche künftige Anforderung aus den Grundschulen?). Annahmen über die Zukunft 
sind anzuraten (Wie werden sich Anforderungen künftig verändern? Wie flexibel ist mein 
Handlungsspielraum als Schulträger?). Hier liefern schulische Medienkonzepte tatsächlich 
wertvollen Input, aber die Zahl der Möglichkeiten ist begrenzt und die Gesamtheit betreffende 
Fragen sind nur durch den Schulträger zu beantworten. 

Beitrag zu Wartung und Support: hoffentlich niedrig 

2nd-Level-Support ist Schulträgeraufgabe und sollte auch durch diesen (oder einen beauftragten 
Dritten) wahrgenommen werden. In der Regel ist das neben Infrastrukturschaffung die 
Hauptbaustelle bei unseren Neukunden im Bereich Medienentwicklungsplanung. Meist 
realisieren die Schulen weit mehr, als man unter 1st-Level-Support verstehen kann. Inwieweit das 
im Medienkonzept dokumentiert ist, ist unerheblich. 

Beitrag zur Umsetzung: hoch, aber fast keine Überschneidung mit den kommunalen Aufgaben 

Selbstverständlich müssen die Schulen ihr Medienkonzept regelmäßig evaluieren und auch im 
Rahmen von Jahresgesprächen gemeinsam mit dem Schulträger die Umsetzung vorantreiben, 
aber die organisatorischen Aspekte beim Schulträger finden sich nicht im Medienkonzept einer 
Schule. 
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Fazit und Aufruf 

Liebe Schulträger, hört auf, von euren Schulen Antworten zu erwarten, die ihr selber erarbeiten 
müsst. Ein Medienkonzept ist mehr als ein Stapel Papier, aber es ist vor allem eine Notwendigkeit 
innerhalb der inneren Schulangelegenheiten (Umsetzung des Lehrauftrags). Sein Betrag zur 
kommunalen Medienentwicklungsplanung ist begrenzt. Ein guter Medienentwicklungsplan gibt 
den Schulen einen sinnvollen Rahmen, in dem sie ihre eigenen Medienkonzepte ausgestalten 
können. Wenn es eine Beziehung zwischen Medienkonzept und Medienentwicklungsplan gibt, 
dann eher so: 

Der kommunale Medienentwicklungsplan unterstützt die Schulen bei der Erstellung 
und regelmäßigen Evaluation der Medienkonzepte und liefert den erforderlichen 
Rahmen für die lehrplankonforme Medienkompetenzvermittlung. 

 

Medienkonzeptentwicklung - Der schulische 
Baustein für eine erfolgreiche 
Medienentwicklung  
 
Es ist eine scheinbar unendliche Schleife, 
die Schulen immer wieder in ihrer 
pädagogischen Unterrichtsentwicklung 
erleben. Kollaboratives Lernen, 
Individuelle Förderung, 
zukunftsorientierte Kompetenzen 
erwerben, Teilhabe an der digitalen 
Gesellschaft, Ausstattungsbedarfe, Lernen 
& Leben mit Medien… die Liste könnte noch lange mit den bekannten Schlagwörtern fortgesetzt 
werden.   

Ist die "Digitalisierung in der Bildung"… oder lieber die "Bildung in der Digitalisierung" noch immer 
nicht zu Ende diskutiert? Zunächst einmal: Nein! Und das ist auch gut so! Wie auch immer die 
Reihenfolge der beiden Begriffe bewertet wird, es geht um die systematische Bearbeitung der 
Handlungsfelder:  
 
Partizipation | Fortbildung | Netzwerke | Material | Lernen | Technik | Steuerung  
 
Jedes einzelne Handlungsfeld hat eine hohe Relevanz sowohl für die Schule als auch für den 
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Schulträger. Wenn wir die Prozesse einer Medienentwicklungsplanung betrachten, muss sich die 
Schule mit folgenden Prozessen beschäftigen: 

• Das Schulprofil und die pädagogische Zielsetzung formulieren. 

• Das Fach- und Methodencurricculum mit Blick auf  den Einsatz digitaler Werkzeuge anpassen. 

• Ein Fortbildungskonzept entwickeln.  

• Eine digitale Lernumgebung etablieren. 

Dies ist kein einmaliges und statisches Produkt. Es muss mit dem Blick auf  eine dynamische 
Schulentwicklung immer wieder angepasst werden. Für den Einstieg in die MEP reicht es aus, wenn 
die Schule zunächst einen Entwurf  mit verbindlichen Eckpunkten zu den o.g. Punkten formuliert, 
die dem Schulträger eine Orientierung für die zukünftige Ausstattung gibt. 
Eine erfolgreiche Integration digitaler Medien in die Unterrichtsentwicklung ist kein Zufall, 
sondern ein planbarer Prozess. Dabei sollten alle Beteiligten Antworten auf  wichtige 
Steuerungsfragen haben.  

1. Machen wir die richtigen Dinge? - langfristig und grundsätzlich, gibt es eine „Strategielücke"? 

2. Machen wir die Dinge richtig? - die Frage nach der effizienten Aufgabenerfüllung in der kurz- 
und mittelfristigen Perspektive. 

Beratungsangebote für Schulen im Prozess der Medienentwicklungsplanung 

Wir bieten den Schulen im Rahmen der MEP ein begleitendes pädagogisches Beratungsangebot an.  
 
Modul 1 - Auftakt und Analyse 
Eine lernförderliche IT-Ausstattung muss sich immer an der Pädagogik orientieren.  
Eine moderne digitale Ausstattung kann den Pädagogen unterstützen, aber den Unterricht nicht 
automatisch verbessern. Auf  Grundlage einer systematischen Bedarfsanalyse, 

erarbeiten wir eine sinnvolle und auf  Ihre Schule zugeschnittene Lösung. Oftmals gibt es eine große 
Lücke zwischen den didaktischen und methodischen Anforderungen und der tatsächlichen 
technischen Ausstattung in der Schule. Die Fortbildung zeigt anhand konkreter Beispiele, welche 
Ausstattung für Ihre Bedarfe sinnvoll ist. 

 
Modul 2 - Konstruktion und Entwicklung 
Die Basis einer erfolgreichen Integration von digitalen Medien in der Schule ist ein fundiertes 
Medienkonzept – und ein wichtiger Baustein für die Medienentwicklungsplanung des Schulträgers.  
Inhalte: 
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• Planungshilfe auf  dem Weg zu einem individuellen Konzept für alle Jahrgangsstufen und 
Schulformen  

• Moderation und Beratung der beteiligten Partner (Kollegium, Schulträger, Eltern, Schüler)  

• Begleitung bei der Umsetzung  

• Auswertung und Dokumentation der erzielten Erfolge 

Modul 3 - Umsetzung 

Wenn die Ausstattung vorhanden und das schulische Medienkonzept formuliert ist, beginnt die 
Phase der Umsetzung. Mit dem Kollegium wird ein systematischer Kompetenzrahmen erarbeitet 
und konkrete Anwendungen digitaler Werkzeuge im Unterricht vorgestellt. 
Die Erfahrungen und Umsetzungsschritte werden kontinuierlich evaluiert. 

Organisationsformen Module 1-3: 

Die o.g. Module werden in der Praxis zum Teil schulscharf  realisiert oder aus Kostengründen in 
schulformspezifischen Arbeitsgruppen umgesetzt. 

Mit diesen flankierenden Angeboten schließt sich der Kreis zu einem ganzheitlichen 
Planungsprozess, der alle relevanten Aspekte für eine erfolgreiche Medienentwicklungsplanung 
und deren Umsetzung erfüllt. 
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Umsetzung MEP – Fallbeispiel 
Präsentationstechnik 
von Christian Junge 

Im März 2018 beauftragte uns die Stadt 
Remscheid im Rahmen von „Gute Schule 
2020“ mit der raumscharfen Umsetzung des 
MEP für den Teilbereich der 
Präsentationstechnik.  Dabei sind Standorte 
und Voraussetzungen der 
Präsentationstechnik zu prüfen, die 
technischen Lösungen mit den Schulen 
abzustimmen sowie die entsprechenden 
Beschaffungsmaßnahmen inkl. detaillierter Installationsaufträge für die Fachfirmen 
(Ausschreibungen) vorzubereiten. Das Investitionsvolumen beträgt etwa 500.000 EUR. 

Was zunächst mit zwei Berufskollegs begann, wurde auf  37 Schulstandorte der Stadt ausgeweitet. 
Gefordert waren Koordination und Steuerung des Projektes, die Erfassung der relevanten Details 
sowie die Auswahl und Umsetzung passender Konzepte für über 200 Räume.  

Bei Vor-Ort-Terminen wurden die Gegebenheiten der Räume differenziert betrachtet. In jedem der 
ca. 200 Räume ging es um Fragen wie: 

• Welche Raumausrichtung sollte gewählt werden? 

• Müssen vorhandene Kreidetafeln umgesetzt oder entsorgt werden? 

• Welche Art der Präsentationstechnik (Beamer, Ultrakurzdistanz Beamer, Monitore, interaktive 
Displays, Sonderlösungen, …) soll im jeweiligen Raum eingesetzt werden? 

• Welche Randbedingungen müssen erfüllt sein? 

Die Ergebnisse der Abstimmung mit den Verantwortlichen der Kollegien der Schulen und den 
beteiligten Fachabteilungen der Verwaltung wurden in Raumbüchern incl. Foto-Dokumentation) 
für jeden Raum einzeln dokumentiert. In diesen Raumbüchern wird auch festgelegt, welche 
Präsentationslösung eingesetzt wird und wie bzw. wo diese genau zu montieren ist. Die 
ausführenden Installationsfirmen vor Ort werden durch von uns erstellte Montageanweisungen 
unterstützt. 

Beispiel 1: Der klassische Beamer unter der Decke 

In diesem Raum war eine kabelgebundene Beamer–Lösung gefordert. 

Dazu wurde die Kreidetafel nach links versetzt, um Platz für eine Präsentationsfläche zu 
schaffen. Die notwendigen Kabel (hier inkl. LAN Kabel) konnten unter der abgehangenen Decke 
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„versteckt“ und über Kabelkanäle bis zum Lehrerpult geführt werden. Hier ist u. a. auch ein 
separates HDMI Anschlussfeld vorhanden. 

Ein deckenmontierter Beamer, Dokumentenkamera, Lautsprecher und unterschiedliche 
Beschaltungsmöglichkeiten komplettieren das System. 

Beispiel 2: Die Interaktive Tafel ersetzt auch die Kreidetafel 

In diesem Raum wurde die Kreidetafel entfernt und durch ein Pylonsystem mit interaktiver 
Tafel ersetzt. 

Die notwendigen Anschlüsse für die interaktive Tafel wurden durch einen Kabelschlauch bis 
zum Lehrerpult geführt. 

Beispiel 3: Der Ultrakurzdistanzbeamer 

Sowohl die notwendige Präsentationsfläche als auch der Ultrakurzdistanzbeamer wurden 
zwischen den Pylonen einer vorhandenen Kreidetafel installiert.  

Das Bedienfeld wurde in der Nähe des Lehrerpults angebracht. 

Die notwendigen Anschlüsse wurden durch Kabelkanäle verlegt. 

Auch hier kommen Dokumentenkamera und Lautsprecher zum Einsatz. 

Beispiel 4: Monitor und Weißwandtafel bilden eine Einheit 

In diesem Raum war ein Pylonsystem als Ersatz für eine vorhandene Kreidetafel erwünscht. 

Dieses beinhaltet eine Weißwandtafel (vordere Fläche) und einen Monitor (hintere Fläche). 

Beide Elemente sind separat höhenverstellbar; der Monitor verschwindet also bei Bedarf  hinter 
dem Whiteboard. 

Die notwendigen Anschlüsse wurden durch Kabelkanäle bis in die Nähe des Lehrerpults verlegt. 

Der Planungsaufwand liegt bei etwa 3-Personen-Monaten. Die ersten Räume sind ausgestattet 
worden; der Abschluss der Arbeiten ist bis Mitte 2019 geplant. 

�12



Dr. Garbe, Lexis & von Berlepsch Newsletter 01/2019

News … 
von Christina Füchtemeier 

In eigener Sache 

Wir begrüßen einen weiteren neuen 
Mitarbeiter. Herr Lars Merkle ist bei 
uns als Werkstudent tätig und 
beschäftigt sich derzeit v. a. mit dem 
Schülerzahlen-Monitoring.  

Neue Büroräume 

unseren Hauptsitz verlegen wir - voraussichtlich zum Mai 2019 - 
von Gütersloh nach Halle-Ascheloh.  
Sie finden unser Büro dann unter dieser Anschrift: 
Dr. Garbe, Lexis & von Berlepsch  
Hengeberg 6a 
33790 Halle/Westf. 

Die Telefonnummern von Frau Lexis und Frau Füchtemeier 
werden sich mit dem Umzug auch verändern. Diese werden Sie 
dann zu gegebener Zeit auf  unserer Homepage finden.  

Wussten Sie schon …? 

Wir bieten Briefing- oder einfache Abstimmungstermine für Sie 
auch in unserem Büro in Gütersloh (demnächst in Halle/
Westfalen) an. Diese berechnen wir für Sie günstiger als einen 
vor Ort Besuch, nicht nur die Reisekosten entfallen, sondern 
auch ein Teil der pauschalen Kosten von üblicherweise 450 Euro 
netto. Sie könnten also überlegen, ob es nicht in dem einen oder 
anderen Fall sinnvoll ist, ein notwendiges Gespräch mit uns in 
unserem Büro, möglicherweise auch in Verbindung mit einem 
anderen auswärtigen Termin zu verabreden. 
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Folgen	d.	Inklusionserlasses:	
Es	ist	absehbar,	dass	die	
überwiegende	Zahl	der	
Gesamtschulen	dieses	Landes	
in	der	Lage	sein	werden,	ihre	
Eingangsklassenfrequenz	auf	
25	abzusenken,	da	sie	drei	
Kinder	mit	Förderbedarf	pro	
Klasse	aufnehmen	werden.	
Das	heißt	aber	z.	B.	für	Städte	
in	der	Größenordnung	von	
etwa	60.000	Einwohnern,	die	
10	Züge	in	Gesamtschule	
anbieten	–	also	etwa	eine	
vier-	und	eine	sechszügige	–	
dass	ihre	Aufnahmekapazität	
von	300	auf	250	Schülerinnen	
und	Schüler/Jahr	sinkt.	Dies	
sind	2	Züge,	die	dann	
anderwei]g	geschaffen	
werden	müssen.	Angesichts	
des	Schülerzahlenwachstums,	
besonders	im	urbanen	
Bereich,	ist	es	spannend	zu	
untersuchen,	wie	die	
zusätzlichen	Schulplätze	
gewonnen	werden	können	
(lex).	
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Seminarangebot 

Unser Seminar zum Thema „Schulentwicklung und 
Raumplanung“ bieten wir auch wieder in 2019 an. Wir sprechen 
damit Mitarbeiter der Schulverwaltungen an, die neu mit der 
Thematik betraut sind und noch keine oder geringe Kenntnisse 
über den Ablauf, die wichtigsten Kennzahlen oder die 
Interpretation der Zahlen haben.  
Sie erhalten eine Einführung in die Schulentwicklungsplanung 
(Prognoseberechnung) nach Dr. Garbe, Lexis & von Berlepsch 
und einen Einblick in unsere Vorgehensweise und unsere 
Standards bei der Raumplanung. Aktuell planen wir hierzu ein 
eintägiges Seminar im März 2019 in unserem Büro in 
Gütersloh. Ein konkreter Termin wird zwischen allen 
Interessierten festgelegt.  
Melden Sie sich bei Interesse bitte bei Frau Füchtemeier (Tel: 
05241/7089823, fuechtemeier@garbe-lexis.de). Sie erhalten 

dann genauere Infos zu den Themen, den Ablauf, den möglichen 
Terminen und den Kosten. 

Fachtagung 2019 

Unsere jährliche Fachtagung findet am  
Freitag, 17.05.2019, im l’Arrivée Hotel & Spa in 
Dortmund statt. 
Early Birds können sich schon jetzt einen Platz reservieren 
(Frau Füchtemeier Tel: 05241/7089823, fuechtemeier@garbe-

lexis.de). Infos zum Thema, dem Ablauf  und den Kosten mit 

verbindlicher Anmeldemöglichkeit werden wir im März auf  
unserer Homepage veröffentlichen bzw. denen auf  der 
Reservierungsliste Stehenden vorab zusenden. 
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IT	NRW	hält	öffentliche	
Schulsta=s=k	ab	März	bereit	

Schulträger,	die	ihre	Prognose	
ab	März	2019	bei	uns	machen	
lassen,	brauchen	keine	
Schülerzahlendaten	
abzugeben,	wir	können	ab	
Anfang	März	die	neuen	Daten	
von	IT	NRW	einarbeiten.	
Sinnvoll	wäre	ab	diesem	
Zeitpunkt,	wenn	Sie	uns	Ihre	
Anmeldezahlen	für	2019/20	
mitgeben	würden,	dies	dient	
dann	dem	Check	unserer	
Prognose.	Rechnen	tun	wir	
mit	den	Anmeldezahlen	nicht,	
da	die	Qualität	eine	andere	als	
die	der	öffentlichen	
Schülersta]s]k	hat	und	sich	
über	den	Sommer	meist	noch	
deutlich	ändert.	

________________________	

Gestaltung	von	
Schulgebäuden	

Architektonische	
Inspira]onen	finden	Sie	z.B.	
unter	h#ps://
www.architonic.com/en/
projects/schools/
0/5920021/1	

Quelle:	aus	dem	Newsle#er	
„Architonic	Report	#34:	
Educa]on“

https://www.architonic.com/en/projects/schools/0/5920021/1
https://www.architonic.com/en/projects/schools/0/5920021/1
https://www.architonic.com/en/projects/schools/0/5920021/1
https://www.architonic.com/en/projects/schools/0/5920021/1
mailto:fuechtemeier@garbe-lexis.de
mailto:fuechtemeier@garbe-lexis.de%22%20%5Ct%20%22_blank
mailto:fuechtemeier@garbe-lexis.de%22%20%5Ct%20%22_blank
https://www.architonic.com/en/projects/schools/0/5920021/1
https://www.architonic.com/en/projects/schools/0/5920021/1
https://www.architonic.com/en/projects/schools/0/5920021/1
https://www.architonic.com/en/projects/schools/0/5920021/1
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360°-Analyse OGS 
von Ulrike Lexis 
Der häufigste Grund für Anfragen im Büro Dr. Garbe, Lexis & von Berlepsch im Jahr 2018 war – 
neben der klassischen, formalen SEP, die häufig ebenfalls aus diesem Grund in Auftrag gegeben 
wurde – der Anstieg der OGS-Zahlen und die Frage nach „mehr Raum“ für die OGS. 

Keine Frage, der Bedarf  wächst. Nicht nur die Frauenerwerbstätigkeit steigt weiter (2017 waren in 
NRW erstmalig über 4 Millionen Frauen erwerbstätig, das sind 46,4 % aller Erwerbstätigen, die 
Erwerbstätigenquote liegt bei den Frauen bei 51,5 %).  

Quelle:	IT	NRW,	h.ps://www.it.nrw/erwerbs-erwerbstae;gen-und-erwerbslosenquoten-der-bevoelkerung-im-alter-
von-15-und-mehr-jahren-2008		

Auch junge Familien teilen sich immer öfter zwei Jobs, junge Erwachsene steigen wieder früher ins 
Erwerbsleben ein und die älteren steigen später aus als in den neunziger oder achtziger Jahren, so 
dass insgesamt die Erwerbstätigkeit aller Personen im erwerbsfähigen Alter deutlich gestiegen ist. 
Ein Effekt davon: Kinder nutzen früher und in größerem Umfang eine Betreuung als noch vor 
wenigen Jahren denkbar. Die Quote der Zweijährigen in den Kitas nähert sich flächendeckend den 
80 % und ist nur vom Angebot gedeckelt. Die Drei- bis Sechsjährigen liegen bei knapp unter 100 %, 
die Ganztagsquoten steigen überall im Land (2017 liegt der Durchschnitt nur der OGS bei 45 %). 

Die Diskussion um die richtige, weil von Kindern und Eltern geschätzte, gewünschte und 
finanzierbare Form von Betreuung und Ganztag ist dabei zu kurz gekommen, genau wie eine 
auskömmliche Finanzierung. Die Organisation von Betreuung ist für viele Schulverwaltungsämter 
kaum noch zu stemmen, es fehlen politische Entscheidungen auf  Bundes- (Koalitionsvertrag 
enthielt Versprechen eines Rechtsanspruchs auf  einen OGS-Platz!), auf  Landes- und auf  
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Erwerbstätigenquote NRW (in %)

2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017

45,2 45,6 45,7
47,3 47,6 48 48,5 49,1

50,4 51,5

60,1 59,1 59,1 60,3 60,4 60,2 60,5 60,2 61,2 61,9

männlich weiblich

https://www.it.nrw/erwerbs-erwerbstaetigen-und-erwerbslosenquoten-der-bevoelkerung-im-alter-von-15-und-mehr-jahren-2008
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kommunaler Ebene. Die Träger des Ganztags leiden unter Personalmangel, zu niedriger 
Finanzierung und unter einer großen Intransparenz im Markt. 

Wir haben daher begonnen, unseren Schulträgern eine OGS-Analyse anzubieten, die versucht, alle 
Aspekte des Ganztags zu beleuchten – von der Finanzierung bis zum nötigen Raumangebot. Es 
zeigt sich dabei, dass es oft an verschiedenen Stellen kneift, diese Stellen aber von Kommune zu 
Kommune verschieden sind. Die Finanzierung wird in den Kommunen sehr unterschiedlich 
gehandhabt, teilweise finanzieren die Träger ihre Randstundenbetreuung unabhängig und treiben 
teilweise sogar ohne detaillierteres Wissen der Schulverwaltung Beiträge ein. Die Aufgabenpakete 
der Träger sind sehr verschieden definiert, ihr Personaleinsatz ist in vielen Kommunen kaum 
bekannt, Qualitätsdefinitionen oder -ziele gibt es kaum.  

Das Nebeneinander von Randstunden- oder Kurzbetreuung und OGS (auch OGGS oder OGATA) 
führt in vielen Schulen zu einer kaum noch zu organisierenden „Maximallast“ von zu betreuenden 
Kindern in der Mittagszeit: Betreuer sind überfordert, Raumknappheit herrscht und Aufsicht ist 
nur noch erschwert möglich.  

Vor allem aber, und hier muss sich dringend etwas ändern in NRW, fehlen Ziele und politische 
Absichtserklärungen darüber, wo der Ganztag hingehen soll. Es gibt kein klar ausgesprochenes 
Zielmodell. Wir plädieren dabei nicht für „one size fits all“ – weder müssen alle Schulträger noch 
sollten alle Schulen eines Ortes dasselbe anbieten (hinsichtlich der Betreuungszeiten, der 
Flexibilität, des pädagogischen Angebots etc.), aber bei den überall anstehenden Aus-, Neu- und 
Umbauten muss für die kommenden zehn Jahre klar sein, wohin die Reise gehen soll. Dies 
können Schulträger, Lehrer, Träger und Eltern nur zusammen entwickeln. 
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Besteht Sanierungsbedarf in 
Schulgebäuden? 
Zusammenhang zwischen technischen und 
inhaltlichen baulichen Eingriffen verdeutlichen und 
alles in einem Durchgang erledigen 

von Petra von Berlepsch 

Nach wie vor gibt es an vielen Schulen im Lande 
Sanierungsbedarf. Wenn umfassende Gebäudesanierungen 
anstehen, sollte das aus unserer Sicht Anlass sein, nicht nur die 
bauliche Hülle einer Untersuchung zu unterziehen, sondern 
auch die räumliche Situation und Funktionalverteilung in der 
Schule kritisch zu betrachten.  

Inklusion, Ganztag und mehr Differenzierung im Unterricht 
für heterogene Gruppen haben die Anforderungen an 
Raumkonzepte in den vergangenen Jahren deutlich verändert, 
oft hat es aber keine Veränderungen des Raumkonzepts nach 
sich gezogen. 

Vielfach werden nun verschiedene Stränge von Bau- und 
Schulverwaltung nebeneinanderher betrieben, die 
Auswirkungen auf  die Gebäude haben, z. B. wenn die 
Fachverwaltungen durch die aktuellen Förderprogramme 
angereizt werden, ihre Gebäudenutzung zu optimieren (etwa 
im Sinne von energetischer Sanierung, Fassadenrenovierung o. 
ä.). Hier kann in einem Aufwasch auch für mehr Inklusions- 
und Barrierefreiheit gesorgt werden oder inhaltlich notwendige 
Umbauten (z. B. wegen eines Schulformwechsels in Richtung 
integrierter Schulen, oder Umnutzung durch G9, durch eine 
Steigerung der Ganztagsnutzung oder ähnliche 
Veränderungen, die ein verändertes Raumkonzept erfordern) 
umgesetzt werden. 

Überlegen Sie auch bei technischen baulichen Schritten in 
Schulen, ob im Vorfeld eine Raumanalyse oder ein 
Raumkonzept hilfreich sein können, denn wir beobachten 
derzeit einige Projekte, bei denen Bautätigkeiten an gerade 
sanierten Bauten notwendig werden, oder vor kurzem 
kostenintensiv sanierte Schulhöfe in Mitleidenschaft gezogen 
werden.
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